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Kino war das bestimmende Medi-
um des 20. Jahrhunderts. Die „be-
wegten Bilder“ erreichten ein Mas-
senpublikum und wurden zu einem 
festen Bestandteil der Populärkul-
tur. Auf die Massenkompatibilität 
hat die Filmindustrie bereits früh re-
agiert und auf eine breite Wirksam-
keit der Filmstoffe gesetzt. Dadurch 
erreichten Filmthemen eine enorme 
„Eindringtiefe“ in die Gesellschaft. 
Die Popularisierung August des 
Starken im 20. Jahrhundert ist ganz 
maßgeblich dem Film und dem 
ab den 1950er Jahren verbreite-
ten Fernsehen zu verdanken. Um-
gekehrt ist der August-Stoff aber 
auch so ergiebig und für unter-
schiedliche Erwartungen und Be-
dürfnisse nutzbar, dass er sofort, 
wenn es neue Medien und Kom-
munikationsmittel gab, für diese 
adaptiert werden konnte. August 
der Starke trat im Stummfilm, in 
Tonfilm und im Fernsehen auf, 
August der Starke  
     im Film
MATTHIAS DONATH
August der Starke und die Liebe (2010), Au-
gust der Starke (Jiří Macháček ) verbiegt ein 
Hufeisen
wobei jede „Film-Generation“ den 
Stoff anders bearbeitete und ande-
re Absichten zu erreichen versuch-
te. Einen ersten Überblick über die 
August-Filme des 20. Jahrhunderts 
gab Madeleine Brook.1 Dieser Wis-
sensstand wird im vorliegenden 
Aufsatz erweitert. 
Der galante König – 
August der Starke (1920)
Vor dem Ersten Weltkrieg entstan-
den die ersten bewegten Bilder und 
Stummfilme – zunächst noch sehr 
kurze Streifen, dann abgelöst von 
größeren und längeren Produktio-
nen. Es handelte sich anfangs um 
Stummfilme, also ohne gesproche-
nen Ton, aber mit einmontierten 
Zwischentiteln, die Handlungsor-
te und Dialoge anzeigten. Bei der 
Filmvorführung spielten ganze Or-
chester oder auch nur einzelne Mu-
siker eine Musikbegleitung. 
Einer der ersten Filme, der in Dres-
den entstand, war August dem 
Starken gewidmet. Er wurde 1920 
gedreht – nur zwei Jahre nach dem 
Ende des Ersten Weltkriegs und 
der Monarchie in Sachsen. Es han-
delte sich um eine Produktion der 
Messter-Film GmbH des deutschen 
Filmpioniers Oskar Messter (1866–
1943). Die Dreharbeiten fanden im 
Sommer 1920 vor Ort in Dresden 
und Moritzburg sowie in den Ber-
  
liner Filmateliers statt. Das Dreh-
buch verfassten Alfred Halm (1861–
1951), der auch die Regie führte, 
und Hermann von Schmeling.2
Der Filmtitel ist an „Das galante 
Sachsen“ des Barons Pöllnitz an-
gelehnt, doch wurde die Handlung 
frei erfunden. Historische Zusam-
menhänge und Datierungen stim-
men nicht, gänzlich fiktive Perso-
nen treten auf oder die Biografien 
historischer Persönlichkeiten wer-
den gravierend verändert. Der Film 
beginnt mit dem Herrschaftsantritt 
des jungen Kurfürsten. August wirbt 
um die Gräfin von Königsmarck, die 
er zu seiner Geliebten macht, spä-
ter jedoch verstößt und ins Klos-
ter Quedlinburg bringen lässt. Auf 
der Reise nach Wien überlebt der 
Kurfürst einen Überfall an der böh-
mischen Grenze. Am Kaiserhof in 
Wien macht sich Gräfin Esterle an 
August heran, um ihn auszuschal-
ten. Sie lockt ihn in eine Falle, um 
ihn ermorden zu lassen, verhindert 
dann aber den Anschlag. Verkleidet 
als Gespenst, versucht die Esterle, 
den Kaiser gegen August aufzuhet-
zen, doch dieser enttarnt sie. 
Beim Feldzug gegen die Türken er-
beutet der Kurfürst das türkische 
Mädchen Fatima. Er nimmt sie mit 
nach Dresden, macht sie zu seiner 
Geliebten und lässt sie in die hö-
fische Etikette einführen. Bei einer 
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Jagd wird Fatima am Auge verletzt, 
und August verlässt sie. Unterdes-
sen trägt eine polnische Gesandt-
schaft dem sächsischen Kurfürsten 
die polnische Königskrone an. Au-
gust nimmt an und wird in Krakau 
gekrönt. Durch eine Wette lernt er 
die Gräfin Hoym kennen, die sei-
ne Geliebte wird. Die nunmehrige 
Gräfin Cosel ist allerdings aufgrund 
ihrer Verschwendungssucht beim 
Volk unbeliebt. August entdeckt, 
dass die Cosel einen heimlichen 
Geliebten hat, und verbannt sie zur 
Strafe auf die Festung Stolpen. 
Unterdessen hat sich ein Bürger-
mädchen aus Dresden, Margarete 
Gottschalk, in den König verliebt. In 
Männerkleidern folgt sie dem Tross 
des Königs auf die Festung König-
stein. Sie erklettert den steilen Fel-
sen und wird von August zur Rede 
gestellt. Dieser nimmt den vermeint-
lichen Klaus Gottschalk als Leibpa-
gen auf. Bei einer späteren Reise 
bemerkt August, dass sein Leibpa-
ge ein Mädchen ist. Mit ihr gewinnt 
August abermals eine Geliebte. Bei 
einem Angriff auf den König im 
Schloss Pillnitz wird Margarete Gott-
schalk versehentlich erstochen, wo-
rüber August sehr traurig ist.
Zwischenzeitlich sind die Schweden 
nach Sachsen eingefallen. August 
reist nach Quedlinburg zu seiner 
früheren Geliebten, der gebürtigen 
Schwedin Königsmarck, und bittet 
sie, den Schwedenkönig um Ver-
schonung Sachsens anzugehen. Die 
Königsmarck tut das und erreicht 
durch ihr Geschick, dass sich Karl XII. 
wieder aus Sachsen zurückzieht. Die 
Handlung geht weiter, indem die 
Tänzerin Lydia Orzelska ein Enga-
gement am sächsischen Hof erhält. 
Kronprinz Friedrich von Preußen, der 
gerade in Dresden ist, verliebt sich in 
sie, aber auch August wirft ein Auge 
auf die Orzelska. Als er sich ihr nähert, 
erkennt er an dem Medaillon, das sie 
um den Hals trägt, dass sie die Tochter 
seiner früheren Geliebten Fatima ist. 
Lydia Orzelska und Kronprinz Fried-
rich küssen sich, müssen sich aber 
voneinander verabschieden. Im letz-
ten Akt kündet ein spukender Mönch 
den Tod des Kurfürsten an. August 
setzt sich über die Prophezeiung hin-
weg und beschließt, wieder Einzug in 
Warschau zu halten. Die Schlusssze-
ne zeigt den spukenden Mönch, der 
die „ruchlose Welt“ verflucht und ihre 
Zerstörung durch einen „Sturm aus 
dem Westen“ ankündigt.
Der Schauspieler Rudolf Basil über-
nahm die Rolle Augusts des Star-
ken, konnte sie aber nicht ausfüllen. 
Die Geliebten Augusts entsprechen 
dem Schönheitsideal der 1920er 
Jahre – Mädchen mit strengen Ge-
sichtszügen und Kurzhaarschnitt. 
Die Schauspieler agieren, bedingt 
durch das Medium des Stummfilms, 
in ausgreifenden Gesten und mit 
starker Mimik. 
„Der galante König“ war ein üppig 
ausgestatteter Kostümfilm. Ganz im 
Gegensatz zur erfundenen Handlung 
steht die möglichst authentische 
Kleidung und Einrichtung; Außen-
szenen wurden – was damals noch 
ungewöhnlich war – an Original-
schauplätzen gedreht, etwa in Pillnitz, 
Moritzburg oder Großsedlitz. Für die 
Dekorationen und Kostüme zeichne-
ten der Bühnentechniker Adolf Linne-
bach (1876 –1963) und der Bühnen-
bildner Leonhard Fanto (1874–1940) 
vom Sächsischen Staatstheater Dres-
den, dem ehemaligen Königlichen 
Schauspielhaus, verantwortlich.
Stummfilme konnten sehr einfach in 
andere Länder exportiert werden, da 
nur die Zwischentitel auszutauschen 
waren. Die einzige erhaltene Filmver-
sion ist die niederländische Fassung 
(„De liefde van een koning“). Die Ori-
ginalfassung mit den deutschen Zwi-
schentiteln ging dagegen verloren.
Der Film kam im Dezember 1920 in 
die Kinos und war im Winter 1920/21 
fester Bestandteil der Kinoprogram-
me. Erhalten ist ein Programmheft 
der Fürstenhof-Lichtspiele in Dresden 
(Fü-Li) zur Aufführung am 3. Dezem-
ber 1920. Die Fürstenhof-Lichtspiele 
hatten ein Orchester engagiert, das 
unter Leitung von Kapellmeister 
Richard Zeuner vorwiegend Musik 
des 18. Jahrhunderts spielte, dar-
unter mehrere Stücke von Johann 
Adolf Hasse (1699–1783). Die Mu-
sik war von den Komponisten Vin-
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zenz Reifner (1878–1922) und dem 
Kirchenmusiker Otto Schmid pass-
genau für die einzelnen Akte her-
ausgesucht worden. 
Das gebildete Publikum schaute da-
mals hochnäsig auf das neue und 
scheinbar triviale Massenmedium 
des Films herab. Der Berliner His-
toriker Paul Haake eröffnete seine 
Streitschrift „August der Starke im 
Urteil der Gegenwart“ mit einem 
Rückblick auf den Film und die Re-
aktionen in der Öffentlichkeit: „Ge-
krönte Häupter in Unterhosen zu 
sehen oder noch besser, wenn sie 
auch diese abgelegt haben, berei-
tet heute Millionen ein ‚königliches‘ 
Vergnügen. So zeigte bald nach der 
Revolution der Film ‚August der 
Starke‘ den berühmten Wettiner mit 
allen seinen menschlichen Schwä-
chen, minder berühmten polyga-
men Adamsenkeln so ähnlich wie 
möglich. […] Nicht nur Freunde des 
früheren sächsischen Königshauses 
und treue Anhänger des monarchi-
schen Systems fühlten sich verletzt, 
– auch unpolitischen, ehrlich nach 
Erkenntnis der ungeschminkten 
Wahrheit strebenden Forschern und 
in der Geschichte bewanderten Lai-
en ging die gewissenlose Profitma-
cherei gegen den Strich […].“3
Der sozialdemokratische „Vorwärts“ 
stimmte in die Kritik ein und be-
schwerte sich über den „patheti-
schen Prunk“ dieses Historienbil-
des. Er sei „hohl, nichtig, äußerlich 
arrangiert“. Anders dagegen war 
die Meinung der Fachwelt. „Ein 
Prachtschaustück ersten Ranges“, 
urteilte die Zeitschrift „Der Film“. 
„Glänzende Aufzüge, Hoffeste mit 
dem Aufwand der damaligen Ver-
schwendung und Üppigkeit, phan-
tasievolle Schauspiele, den bizar-
ren Launen dieses prachtliebenden 
Fürsten entsprungen, wechseln in 
mustergültiger Weise mit Kriegs-
zügen, jubelnden Volksmassen und 
Schlachtengetümmel.“
Wie auch immer. Der opulente 
Film zog die Besucher in Bann 
  
und in Scharen an. Er legte ei-
nen wichtigen Grundstein für die 
wachsende Popularität des My-
thos‘ August gerade bei den ein-
facheren Bevölkerungsschichten 
jenseits der bürgerlich-akade-
mischen Kultur-Elite und wurde 
damit zu einem wichtigen Kataly-
sator in der mythischen Dynamik 
des August-Stoffes.
Oben: Der galante König (1920), August der 
Starke (Rudolf Basil) und Gräfin Orzelska 
(Ria Jende)
Links: Der galante König (1920), Massensze-
ne im Dresdner Zwinger
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Links und links unten: Der galante König 
(1920), Programmheft der Fürstenhof-Licht-
spiele, Titel, Spielplan und musikalische Be-
gleitung
Rechts: August der Starke (1935/36), August 
der Starke (Michael Bohnen) zerbricht ein 
Hufeisen
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August der Starke (1935/36)
Nach der Ablösung des Stumm-
films durch den Tonfilm griff die 
deutsche Filmindustrie erneut den 
August-Stoff auf. Die Nerthus Film 
GmbH Berlin produzierte 1935 ge-
meinsam mit dem polnischen Part-
ner Polski Tobis den Film „August 
der Starke“, in der polnischen Fas-
sung „August Mocny”. Die Regie 
hatte der Film- und Theaterschau-
spieler Paul Wegener (1874–1948).4 
Die Vertonung der polnischen Fas-
sung leitete Stanisław Wasylews-
ki (1885–1953). Die Schauspieler 
kamen überwiegend aus Deutsch-
land. Der Opernsänger Michael 
Bohnen (1885–1967) übernahm 
des Rolle Augusts des Starken. 
Die Handlung des Films setzt im 
Nordischen Krieg ein. August der 
Stärke erfährt vom Vormarsch der 
schwedischen Armee und eilt nach 
Warschau. Auf der Reise trifft er 
eine schöne Frau, in die er sich 
verliebt. Er weiß aber nicht, dass 
sie eine Agentin ist, die für die 
Gegner der Wettinerherrschaft in 
Polen arbeitet. August verliert die 
polnische Krone. Als Aurora von 
Königsmarck davon hört, dass 
August eine neue Geliebte hat, 
verlässt sie ihn. August kann zwar 
erneut die Macht in Polen über-
nehmen, doch obwohl er viele 
schöne Frauen an seiner Seite hat, 
bleibt er einsam und unglücklich. 
Der Film ist ein historisches Do-
kument der kurzzeitigen Annähe-
rung Deutschlands und Polens in 
den ersten Jahren der Hitler-Dik-
tatur. Beide Staaten hatten im Ja-
nuar 1934 einen Nichtangriffspakt 
unterzeichnet. Dadurch wurden 
gemeinsame Kulturprojekte mög-
lich, die zuvor undenkbar gewe-
sen waren. 
Der Film kam am 17. Januar 1936 in 
die Kinos. Er hatte eine Länge von 
108 Minuten. Beurteilen kann man 
Inhalt und Bildsprache heute nur 
noch ausschnittsweise, denn weder 
in Deuschland noch in Polen ist eine 
  
vollständige Kopie überliefert. Das 
Bundesarchiv bewahrt lediglich ei-
nen Filmstreifen mit dem Trailer auf 
(insgesamt 3:10 Minuten). 
Der Gefangene des Königs 
(1935)
Michael Bohnen hatte im glei-
chen Jahr schon einmal August 
den Starken dargestellt. Bava-
ria Film in München produzierte 
in diesem Jahr den Streifen „Der 
Gefangene des Königs”. Er be-
fasste sich mit der Erfindung des 
Meißner Porzellans durch Johann 
Friedrich Böttger. Die Regie führ-
te Carl Boese (1887–1958). Boese 
und Wegener hatten einige Jahre 
zuvor Filmgeschichte geschrieben: 
Ihr Stummfilm „Der Golem, wie er 
in die Welt kam” gilt als Meister-
werk des expressionistischen Kinos. 
„Der Gefangene des Königs” ist ein 
ebenfalls aufwendig ausgestatteter 
Kostümfilm. Die Bühnenbilder in 
den Bavaria-Studios in München 
gestaltete der Filmarchitekt Max 
Seefelder (1897–1970).
Die blauen Schwerter (1949)
Nach dem Zweiten Weltkrieg wur-
de der Böttger-Stoff erneut auf-
gegriffen, diesmal in der Sowjeti-
schen Besatzungszone. Die DEFA 
drehte 1949 – vorrangig in Stu-
dios in Potsdam und Umgebung 
– den Schwarzweißfilm „Die blauen 
Schwerter“.5 Es war die erste Re-
giearbeit des jungen Regisseurs 
Wolfgang Schleif (1912–1984), der 
zuvor als Assistent von Veit Har-
lan (1899–1964) Filmerfahrungen 
gesammelt hatte. Das Drehbuch 
verfasste Alfred R. Böttcher. Die 
Uraufführung fand am 30. De-
zember 1949, knapp drei Monate 
nach Gründung der DDR, im Kino 
„Babylon“ in Berlin-Mitte statt. In 
Westdeutschland wurde der Film 
ab August 1950 gezeigt. Bereits 
1954 erfolgte die erste Ausstrah-
lung im gerade gegründeten DDR-
Fernsehen.
Der Film „Die blauen Schwerter“ 
ist nicht nur ein Unterhaltungsfilm, 
sondern hat auch eine politische 
Botschaft. Er stellt den aus einfa-
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Wolfgang Kohlhaase (geb. 1931) 
kritisierte in der „Jungen Welt“ vom 
6. Januar 1950, dass der Film zu 
wenig auf die gesellschaftliche Si-
tuation eingehe: „Die feudale Welt 
wird mit wenig Schärfe angedeu-
tet, die gesellschaftliche Gegensei-
te, das Volk, ist auf einige primitiv 
gezeichnete Gestalten beschränkt. 
Dadurch ist auch die Stellung Bött-
gers unklar, den man hier irgend-
wo in der Mitte zwischen beiden 
Seiten findet.“ Leo Menter bemän-
gelte in der „Weltbühne“, die „Fürs-
tenszenen stützten sich zu stark 
auf eine goldbronzierte äußerliche 
Barockangelegenheit.“6 Nichtsdes-
totrotz gehörte der Film wohl zu 
den Blockbustern der frühen DDR.
Hrabina Cosel (1968)
Die ideologisch begründete Zu-
rückhaltung gegenüber histori-
schen Themen, die nichts mit der 
Arbeiterklasse oder dem Sozialis-
mus zu tun hatten, verhindert in 
der DDR über dreißig Jahre eine 
Beschäftigung mit dem August-
Stoff. Hier schien es inzwischen un-
denkbar, einen Herrscher auf den 
Bildschirm oder die Kinoleinwand 
zu bringen. In Polen war das an-
  
ders. Wiederholt wurden Themen 
der polnischen Nationalgeschich-
te verfilmt. 1968 produzierte die 
polnische Filmfirma ZRF „Iluzjon“ 
den damals epische 139 Minuten 
langen Spielfilm „Hrabina Cosel“ 
(„Gräfin Cosel“). Das Drehbuch 
von Zdzisław Skowroński beruht 
auf dem Roman „Gräfin Cosel“ 
des polnischen Schriftstellers 
Józef Ignacy Kraszewski (1812–
1887), der im Exil in Dresden leb-
te und sich hier mit der „Sachsen-
zeit“ – Polen unter den Königen 
August II. und August III. - ausei-
nandersetzte. 
Der Film konzentriert sich – an-
ders als später die DDR-Version 
„Sachsens Glanz und Preußens 
Gloria“ – ganz auf die Liebesaffä-
re zwischen August dem Starken 
und der Gräfin Cosel. Mariusz 
Dmochowski (1930–1992) spielt 
einen entscheidungsschwachen 
König, der sich nur für sinnliche 
Genüsse interessiert. Nach Ein-
treffen der Nachricht, dass August 
den polnischen Thron verloren 
hat, vergnügen sich die Höflinge 
um August mit einer Wette um die 
schönste Frau. Hoym wettet, dass 
seine Frau die schönste ist, und lässt 
sie nach Dresden kommen. August 
ist von Anmut und Auftreten der 
Gräfin Cosel, die dem Schönheits-
ideal der 1960er Jahre entspricht, 
betört, kann sie aber erst zu sei-
ner Mätresse machen, nachdem er 
ihr ein Eheversprechen abgegeben 
hat. Die einflussreichen Kreise des 
Hofes um Graf Fürstenberg [ge-
meint ist Anton Fürst zu Fürsten-
berg] bemerken, dass die Cosel 
immer mächtiger wird, und versu-
chen, sie von der Seite des Königs 
zu verdrängen. Nachdem August 
eine neue Mätresse gefunden hat, 
lässt er die Gräfin Cosel fallen. 
Enttäuscht droht sie damit, Ge-
heimpapiere zu einer drohenden 
Teilung Polens zu veröffentlichen. 
Auf dem Weg nach Warschau wird 
sie abgefangen und nach Stolpen 
chen Verhältnissen stammenden 
„Goldmacher“ Johann Friedrich 
Böttger in den Vordergrund – und 
nicht König August, der für abso-
lutistische Fürstenherrschaft steht, 
die hier angeprangert wird. Bött-
ger soll für den brandenburgi-
schen Kurfürsten Gold herstellen 
und flieht vor diesem nach Sach-
sen. Dort erhält er aber nicht die 
erhoffte Freiheit. In eine Festung 
eingesperrt, wird er gezwungen, 
Gold herzustellen. Böttger weiß, 
dass das nicht geht. Nach Gesprä-
chen mit dem Physiker Tschirnhau-
sen [gemeint ist Ehrenfried Walther 
von Tschirnhaus] experimentiert er 
stattdessen mit der Herstellung 
von Porzellan. Am Ende gelingt 
ihm die Herstellung von edlem 
weißen Porzellan. 
August der Starke, hier gespielt von 
Willy A. Kleinau (1907–1957), ist als 
Kontrastfigur zum Helden Böttger 
gedacht. Allerdings schwelgt auch 
dieser Film in opulenten Interieurs, 
die mitunter vergessen lassen, dass 
man diese absolutistische Welt als 
„verkommen“ schildern wollte. 
Dies sah auch die zeitgenössische 
Filmkritik so. Der später erfolgrei-
che Drehbuchautor und Regisseur 
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gebracht. Ein Freund organisiert 
die Flucht, die aber scheitert, weil 
die Cosel unbedingt noch einmal 
den König sehen will. Maskiert be-
sucht sie einen Ball. Dort wird sie 
entdeckt und erneut gefangen-
genommen. Nach vielen Jahren 
Haft in der Festung Stolpen erhält 
sie die Nachricht, dass August der 
Starke gestorben ist und sie frei-
gelassen wird. In Trauer über die 
verlorene Liebe verzichtet sie aber 
auf die Freiheit.
Die Regie führte Jerzy Antczak 
(geb. 1929), seine Ehefrau Jadwi-
ga Barańska (geb. 1935) verkör-
perte die Gräfin Cosel. Die Dreh-
arbeiten fanden ausschließlich in 
Links: Die blauen Schwerter (1949), Johann 
Friedrich Böttger (Hans Quest) und August 
der Starke (Willy A. Kleinau)
Oben: Hrabina Cosel (1968), August der 
Starke (Mariusz Dmochowski) und Gräfin 
Cosel (Jadwiga Barańska)
Polen statt, auch für Szenen, die 
in Dresden handeln. Der Film kam 
1968 in die polnischen Kinos und 
wurde ein Jahr später im polni-
schen Fernsehen ausgestrahlt. 
Dazu unterteilte man ihn in die 
drei Episoden „Kamaryla“ („Ka-
marilla“), „Władza“ („Herrschaft“) 
und „Upadek“ („Fall“). 1984 wurde 
eine deutschsprachige Fassung 
veröffentlicht. In Polen fand der 
Film breite Resonanz; er genießt 
bis heute Kultstatus. Noch heute 
gehört die Festung Stolpen mit 
ihrer Cosel-Ausstellung zu den 
am häufigsten von polnischen 
Touristen besuchten Burgen und 
Schlössern in Sachsen. 
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August der Starke – 
Ein ganzes Volk nennt ihn 
Papa (1970)
Am 27. August 1970 strahlte das 
Zweite Deutsche Fernsehen (ZDF) 
die Komödie „August der Starke – 
Ein ganzes Volk nennt ihn Papa“ aus. 
Der Fernsehfilm wurde unter Regie 
von Korbinian Köberle gedreht. Der 
Streifen ist im Archiv des ZDF nicht 
mehr vorhanden, daher ist der ge-
naue Inhalt unbekannt. Martin Hir-
the (1921–1981) spielte August den 
Starken, die Schöneberger Sänger-
knaben aus Berlin-Schöneberg die 
Kinder des Königs.
Sachsens Glanz und 
Preußens Gloria 
(1982-1987)
Nach dem Wandel der Geschichts-
politik in der DDR, der sich um 
1980 vollzog, konnte ein ambitio-
niertes Filmprojekt zur sächsischen 
und preußischen Geschichte des 
18. Jahrhunderts umgesetzt wer-
den. Der Mehrteiler „Sachsens 
Glanz und Preußens Gloria“, ge-
dreht zwischen 1982 und 1986, war 
die teuerste Produktion des DDR-
Fernsehens – für die sechs Teile 
wurden insgesamt mehr als 21 Mil-
lionen DDR-Mark ausgegeben.7 Die 
Idee zu diesem Film hatte Albrecht 
Börner, der auch das Drehbuch 
verfasste.8 Er stützte sich dabei auf 
die Romane „Gräfin Cosel“ (1873), 
„Brühl“ (1874) und „Aus dem Sie-
benjährigen Krieg“ (1876) des pol-
nischen Schriftstellers Józef Ignacy 
Kraszewski, der in Dresden im Exil 
gelebt hatte. Sein Roman „Gräfin 
Cosel“ war, wie oben erwähnt, be-
reits 1968 in Polen verfilmt worden. 
Kraszewski beurteilte die „Sachsen-
zeit“ in Polen negativ und legte sei-
ne Erzählungen dementsprechend 
an: August der Starke erscheint 
machtbesessen und launenhaft, 
sein Sohn wird als unfähiger Herr-
scher geschildert. Börner nahm 
aber keine Literaturverfilmung vor. 
Er orientierte sich zwar an Kras-
  
  
Oben: Sachsens Glanz und Preußens Gloria, 
Teil 1 (1987), August der Starke (Dietrich 
Körner) vor der Krönung zum polnischen 
König
Unten und rechts: Sachsens Glanz und 
Preußens Gloria, Teil 1 (1987), Gräfin Cosel 
(Marzena Trybała) und August der Starke 
(Dietrich Körner)
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zewski, veränderte aber Handlung 
und Szenen, um eine packende 
Erzählung zu erreichen. Anders als 
bei „Der galante König“ von 1920 
stimmen aber die historischen Zu-
sammenhänge. Von Details abge-
sehen, ist die Geschichte Sachsens 
und Preußens im 18. Jahrhunderts 
nach damaligen Standards fachlich 
korrekt geschildert.
Börners sechs Drehbücher wurden 
1980 zunächst abgelehnt, dann 
aber doch 1982 zur Produktion 
freigegeben. Aus Kostengründen 
konnten aber zunächst nur die Tei-
le 3 bis 6 produziert werden, die 
nach dem Tod Augusts des Starken 
spielen. Die Dreharbeiten fanden 
1983/84 statt, zur Ausstrahlung im 
DDR-Fernsehen kam es aber erst 
im Dezember 1985, weil Monika 
Woytowicz (geb. 1944), die Darstel-
lerin der Gräfin Mozcinska, nach Ab-
drehen des Films die DDR verlassen 
hatte. Erich Honecker, der erklärt hat-
te, es gehe kein Verräter mehr über 
den Bildschirm, musste persönlich 
um eine Freigabe für die Ausstrah-
lung im Fernsehen gebeten werden. 
Ein Druckmittel war, dass der Film 
bereits an die ARD verkauft war und 
eine Ausstrahlung nur außerhalb der 
DDR politisch heikel gewesen wäre. 
Nach dem überragenden Erfolg in 
der DDR und in der Bundesrepublik 
Deutschland wurde der Regisseur 
Hans-Joachim Kasprzik (1928–1997) 
beauftragt, nun auch die Teile 1 und 
2 zu drehen. Die Erstausstrahlung 
erfolgte am 25. Dezember 1987 im 
DDR-Fernsehen.
Der erste Teil beginnt mit der Krö-
nung Augusts des Starken zum 
polnischen König. Der König wird 
jedoch im Nordischen Krieg von 
den Schweden besiegt, die die pol-
nische Königskröne erbeuten und 
Sachsen besetzen. August sucht 
nach diesem Misserfolg Abwechs-
lung in Festen und Gelagen. Durch 
eine Wette lernt er Anna Constan-
tia von Hoym kennen. Er verliebt 
sich unsterblich in sie und kann sie 
als Mätresse gewinnen, doch ringt 
sie ihm ein Eheversprechen ab. 
Ihr Mann wird gezwungen, in die 
Scheidung einzuwilligen. Die nun-
mehrige Gräfin Cosel mischt sich 
zunehmend in die Staatsgeschäfte 
ein. Graf Flemming intrigiert gegen 
die Cosel und versucht, sie aus dem 
Weg zu räumen. Das gelingt jedoch 
zunächst nicht. August und die Co-
sel bleiben zusammen, und sie to-
leriert, dass er gelegentlich andere 
Geliebte hat. Der erste Teil endet 
mit der Wiedergewinnung der pol-
nischen Königskrone. 
Der zweite Teil behandelt den Sturz 
der Gräfin Cosel. Während sich Au-
gust in Warschau aufhält, wird ihm 
eine neue Mätresse zugeführt, die 
polnische Gräfin Dönhoff. Die in 
Dresden gebliebene Gräfin Cosel 
verliert die Liebe des Königs und ihre 
Macht. Als Mann verkleidet, flieht sie 
aus Sachsen nach Potsdam. Doch in 
Preußen ist sie nicht in Sicherheit, weil 
der „Soldatenkönig“ sie im Tausch 
gegen geflohene Soldaten an Sach-
sen ausliefert. Die Gräfin wird auf der 
Burg Stolpen in Haft genommen. 
Nach einem gescheiterten Fluchtver-
such muss sie sich in ihr Schicksal fü-
gen. August vergnügt sich indessen 
mit neuen Mätressen. Dietrich Körner 
(1929–2001) lieferte mit der unge-
mein präsenten Darstellung Augusts 
des Starken seine wohl berühmteste 
Rolle ab.
Das DDR-Fernsehen stellte enorme 
Geldmittel für eine möglichst au-
thentische Ausstattung der Film-
szenen bereit. Allein die Kleidung 
des Grafen Brühl kostete rund 
50.000,- Mark. Bei den Außensze-
nen gelingt es allerdings nicht, 
einen authentischen Eindruck zu 
erreichen. Bedingt durch den Zwei-
ten Weltkrieg  waren viele Original-
schauplätze, etwa das Dresdner Re-
sidenzschloss, zerstört. Man musste 
sich mit Orten wie Bautzen, Görlitz, 
Meißen oder Potsdam sowie mit 
Kulissen behelfen. Die Szenen, die 
im Dresdner Schloss spielen sollen, 
wurden in der Eremitage in Lenin-
grad gedreht. Bei den Außenauf-
nahmen hatte man noch nicht die 
technischen Möglichkeiten, die 
heute bereitstehen. So sind bei den 
Stadtansichten Dresdens Gebäude 
und technische Einrichtungen zu 
sehen, die im 18. Jahrhundert noch 
gar nicht bestanden haben.
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Die Zuschauer in der DDR reagierten 
trotzdem begeistert auf den Mehr-
teiler. Bei der Erstausstrahlung sollen 
mehr als 30 Prozent aller einschalt-
baren Fernsehgeräte der DDR an-
geschaltet gewesen sein.9 Aufgrund 
der wiederholten Ausstrahlung im 
DDR-Fernsehen wurden praktisch 
alle Menschen erreicht, die das Fern-
sehen der DDR empfingen. „Nach 
den Wiederholungen traf man kaum 
Leute, die ihn nicht kannten“, erinner-
te sich Albrecht Börner an den Film.10 
Und zweifellos lieferte die Filmtrilogie 
den Brennstoff für das explosions-
artige Wiederaufleben des Mythos‘ 
August nach 1989.
August der Starke (1984)
Der in Zwickau-Planitz geborene 
Schauspieler Gert Fröbe (1913–
1988) hörte Anfang der 1980er 
Jahre von dem Projekt eines Mehr-
teilers des DDR-Fernsehens über 
August den Starken. Fröbe woll-
te unbedingt selbst diese Rolle 
spielen, weil er sich als Sachse mit 
August dem Starken eng verbun-
den fühlte. Der erfolgreiche Cha-
rakterschauspieler soll sogar eine 




ben. Der Vorschlag wurde von den 
Verantwortlichen in der DDR jedoch 
abgelehnt. Fröbe war enttäuscht und 
organisierte ein westdeutsches Kon-
kurrenzprojekt. Die Polyphon Film- 
und Fernsehgesellschaft mbh drehte 
1983 im Auftrag von ZDF und ORF 
das Fernsehspiel „August der Starke“ 
mit Gert Fröbe in der Hauptrolle. Die 
Regie übernahm der Österreicher 
Rudolf Nussgruber (1918–2001); 
das Drehbuch hatte Herbert Asmodi 
(1923–2007) verfasst, der eigentlich 
Herbert Kaiser hieß. Beide blickten 
auf eine lange Fernseh- und Filmer-
fahrung zurück. Der Streifen lief erst-
mals am 3. Januar 1984 im ZDF. 
Das Fernsehspiel wurde ganz auf 
Gert Fröbe zugeschnitten. Das 
wird offen thematisiert. Zu Beginn 
tritt Fröbe selbst auf, wie er in sei-
ner Künstlergarderobe Kostüm und 
Perücke anlegt und sich in August 
verwandelt. Er erzählt, dass es sein 
„Kindertraum“ gewesen sei, den be-
rühmten sächsischen Herrscher zu 
verkörpern. Das eigentliche Spekta-
kel spielt auf einer Bühne. Mit die-
sem Trick verbarg Regisseur Rudolf 
Nussgruber, dass ein Dreh an den 
Originalschauplätzen nicht möglich 
gewesen war. Nussgruber verzich-
tete darauf, den Anschein realer 
Orte zu erwecken, und schuf ver-
schiedene Bühnenbilder – sowohl 
Innen- als auch Außenräume. Der 
Betrachter erkennt sofort, dass es 
gemalte Kulissen sind, die die Ein-
zelszenen umgeben. 
Graf Flemming leitet als Erzäh-
ler durch das Leben Augusts des 
Starken. Der ihn umgebende Graf 
Beichling führt dem Herrscher die 
verschiedenen Frau vor, die seine 
Mätressen werden, und berichtet 
über ihr Schicksal. Als Beichling er-
wähnt, dass August eine Affäre mit 
seiner eigenen Tochter haben wird, 
lässt der ihn verhaften und auf die 
Festung Königstein bringen. Das 
letzte Drittel des Films behandelt die 
Begegnung Augusts 1728 mit dem 
preußischen König Friedrich Wil-
helm I. in Dresden sowie die Lieb-
schaft zwischen Kronprinz Friedrich 
von Preußen und Anna Gräfin Or-
zelska. Dabei suggeriert der Film, 
dass Anna inzestuöse Affären so-
wohl mit ihrem Vater als auch mit 
drei Halbbrüdern hat. Am Ende wird 
Augusts Tod dargestellt. August 
blickt auf sein Leben zurück, schließt 
sich selbst die Augen und stirbt, wo-
raufhin der Bühnenvorhang fällt. 
August der Starke (1984), Gerd Fröbe verwandelt sich in August 
den Starken
August der Starke (1984), August der Starke (Gerd Fröbe) und 
sein Hofstaat in einem Bühnenszenario
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Gerd Fröbe spielt den August 
mit seiner unverkennbaren Stim-
me. Er spricht einen genuschelten 
sächsischen Dialekt und versucht 
dadurch, die Gestalt Augusts als 
„sächsisch“ zu verorten. Er betrieb 
damit Geschichtsvermittlung und 
Heimatkunde für ein westdeut-
sches Publikum, das sächsische 
Geschichte nicht kannte und den 
sächsischen Dialekt nur als die 
Sprache der DDR-Grenzer wahr-
nahm. Fröbe starb vier Jahre nach 
dem Filmprojekt. Die deutsche 
Wiedervereinigung erlebt er nicht 
mehr. Die Ausdehnung des My-
thos‘ August über Sachsen hinaus 
in die Bundesrepublik Deutschland 
hat sein Film nicht erreicht.
Geschichte 
Mitteldeutschlands
Der Mitteldeutsche Rundfunk (MDR) 
startete 1999 eine Sendereihe, die 
noch heute läuft und bisher 97 Fol-
gen in 19 Staffeln umfasst.11 Der 
Filmreihe liegt die Idee zugrunde, 
Persönlichkeiten und historische Er-
eignisse, die für Sachsen, Sachsen-
Anhalt und  Thüringen prägend 
waren, einer breiten Öffentlichkeit 
vorzustellen und unterhaltsam zu 
erklären. Nach Aussage von Wi-
nifred König und Dirk Otto, die das 
Konzept entwickelten, handelt es 
sich nicht um „Historikerfernsehen“. 
Zielgruppe sind die „normalen“ Zu-
schauer des MDR. Die Vermittlung 
der Inhalte geschieht durch gespro-
chene Kommentare, unterlegt mit 
Bildern von historischen Schauplät-
zen, durch Interviews mit Wissen-
schaftlern und durch Filmszenen, 
die mit Schauspielern gedreht wur-
den. Der Fachbegriff für dieses For-
mat lautet „Docutainment“.
August der Starke war eine der 
ersten Personen aus Sachsen, die 
in der „Geschichte Mitteldeutsch-
lands“ auftreten durften. Die Otto-
nia Media GmbH produzierte 2002 
den Film „August der Starke – Sach-
sens Sonnenkönig“ für den MDR. 
  
Die Regie übernahm André Meier. 
Die ersten Folgen der „Geschich-
te Mitteldeutschlands“ enthiel-
ten noch keine Filmszenen. Einen 
August-Darsteller brauchte man für 
den August-Film nicht. Dies änderte 
sich bei den späteren Folgen. Denn 
drei weitere Teile widmeten sich Mä-
tressen Augusts des Starken: 2005 
strahlte der MDR die Folge „Gräfin 
Cosel. Aufstieg und Fall einer Mä-
tresse“ aus. Dirk Otto, Inhaber der 
Ottonia Media GmbH, hatte selbst 
die Regie übernommen. In den Film-
szenen spielte Michael Heuel den 
sächsischen Herrscher wenig über-
zeugend. 2008 wurde die Folge „Die 
vergiftete Mätresse. Wie August 
der Starke an die Macht kam“ aus-
gestrahlt. Die Ottonia Media GmbH 
hatte für die Regie Hans-Michael 
Marten gewonnen. August der Star-
ke wurde durch Oliver Chomik dar-
gestellt. Die weitaus längsten Film-
szenen enthält die Folge „August 
der Starke und die Fürstin Teschen“, 
die von der Saxonia Entertainment 
GmbH 2011 für den MDR produziert 
wurde. Die Regie hatte erneut Dirk 
Otto inne. Edward Scheuzger spielte 
August den Starken.
Die Filme des MDR nahmen den 
längst populären August-Mythos 
recht erfolgreich auf, aber ob sie 
dazu beigetragen haben, diesen 
Mythos weiterzuführen oder neu zu 
konfigurieren, ist fraglich.
August der Starke 
und die Liebe (2010)
Ein ähnliches Konzept wie die „Ge-
schichte Mitteldeutschlands“ ver-
folgte das ZDF mit der Serie „Die 
Deutschen“, die 2008 startete.12 
Auch hier handelt es sich um Do-
cutainment. Jeder Einzelfilm war 
einer Persönlichkeit der deutschen 
Geschichte gewidmet. Die Verant-
wortlichen im ZDF rechneten dazu 
auch den bekanntesten sächsi-
schen Herrscher. Die Produktion 
des Films „August der Starke und 
die Liebe“, ausgestrahlt 2010, über-
  
nahm die Gruppe 5 Filmproduktion 
GmbH Köln unter Leitung von Uwe 
Kersken. Die Regie führten Carsten 
Gutschmidt und Robert Wiezorek. 
Alle Folgen der Reihe „Die Deut-
schen“ setzen sich aus Filmszenen 
sowie Kommentaren von Wis-
senschaftlern der Gegenwart zu-
sammen. Für die Inszenierung der 
Filmszenen wurde großer Aufwand 
getrieben. Kostüme und Interieurs 
entführen detailgetreu in die Welt 
des 18. Jahrhunderts. Aus Kosten-
gründen wurden die Dreharbeiten 
gleichwohl in der Tschechischen Re-
publik ausgeführt, überwiegend in 
und vor Schloss Kroměříž/Kremsier 
in Ostmähren. Die Nebendarsteller 
sowie einige der Hauptdarsteller 
holte man ebenfalls aus Tschechien. 
Jiří Macháček (geb. 1966) verkörpert 
in „August der Starke und die Liebe“ 
sehr überzeugend den Titelhelden. 
Bezeichnend für die Inszenierung 
dieses Films ist die eindrückliche 
Spielszene, in der sich August der 
Starke wiegen lässt und die Hofge-
sellschaft aufjubelt, weil er schwe-
rer geworden ist. Die Waage ist 
der Nachbau einer tatsächlich vom 
sächsischen Hof genutzten Waage, 
die auf der Festung Königstein und 
zuletzt im Dresdner Armeemuseum 
stand und dort 1945 verbrannte. 
Eingeblendet wird eine vermeint-
lich authentische Seite aus dem 
Wiegebuch mit Einträgen zum Ge-
wicht Augusts des Starken. Die Ein-
träge suggerieren, dass August von 
Mal zu Mal schwerer wurde. Das 
Blatt ist allerdings komplett ge-
fälscht. Die Fotografien der betref-
fenden Seite des 1945 verbrannten 
Wiegebuchs zeigen, dass August 
ein schwankendes Gewicht hatte 
und im Alter nicht schwerer, son-
dern leichter wurde. 
Trotz allen Aufwands ist es deshalb 
kein Wunder, dass es auch dem auf-
wendig beworbenen ZDF-Film nicht 
gelungen ist, aus dem sächsischen 
Mythos August einen „deutschen“ 
Mythos zu machen – warum auch?
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Oben: August der Starke und die Liebe (2010), August der Starke (Jiří Macháček) wird gewogen
Unten: August der Starke und die Liebe (2010), August der Starke mit einer Mätresse
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Oben: Wiegebuch mit Eintragung des Körpergewichts Augusts des Starken, Foto um 1930, Original 
1945 verbrannt
Unten: August der Starke und die Liebe (2010), manipulierte Replik des 1945 verbrannten Wiegebuches
1 Madeleine Brook: Popular History 
and Fiction. The Myth of August 
the Strong in German Literature, 
Art and Media (Cultural Identity 
Studies, Bd. 28), Oxford/Bern/Ber-
lin/Bruxelles/Frankfurt am Main/
New York/Wien 2013.
2 Zum Film vgl. Brook 2013 (wie 
Anm. 1), S. 135 ff.
3 Paul Haake: August der Starke im 
Urteil der Gegenwart. Sachsen zur 
Zeit Augusts des Starken. Berlin 
[1929], S. 49.
4 Zum Film vgl. Brook 2013 (wie 
Anm. 1), S. 135 ff.
5 Vgl. Brook 2013 (wie Anm. 1), S. 
154-158.
6 Die Weltbühne Nr. 3/1950.
7 Literatur zu „Sachsens Glanz und 
Preußens Gloria“: Sabine Spind-
ler: Preußen in den DDR-Medien, 
dargestellt am Beispiel von „Sach-
sens Glanz und Preußens Gloria“, 
in: Der Wandel des Preußenbildes 
in den DDR-Medien. Bonn 1996, 
S. 11-18; Dirk Jungnickel: „Sach-
sens Glanz und Preußens Gloria“. 
Werkstattgespräch mit Albrecht 
Börner zur Stoffentwicklung und 
Entstehungsgeschichte unter be-
sonderer Berücksichtigung des 
Preußenbildes in der DDR, in: Der 
Wandel des Preußenbildes in den 
DDR-Medien, Bonn 1996, S. 19-33; 
Brook 2013 (wie Anm. 1), S. 194-
199. Jens Jungmann verfasste 2011 
eine Serie zu „Sachsens Glanz und 
Preußens Gloria“ in der „Dresdner 
Morgenpost“. Die Beiträge wur-
den in Buchform gedruckt, vgl. 
Jens Jungmann: Sachsens Glanz & 
Preußens Gloria, Dresden 2012.
8 Albrecht Börner veröffentlichte 
2007 eine Romanfassung seines 
Drehbuchs, vgl. Albrecht Börner: 
Sachsens Glanz und Preußens Glo-
ria, Jena/Quedlinburg 2007.
9 Jungnickel 1996 (wie Anm. 7), S. 33.
10 Ebenda.
11 Zur Serie „Geschichte Mitteldeutsch-
lands“ vgl. Brook 2013 (wie Anm. 1), 
S. 204-212.
12 Zur Serie „Die Deutschen“ vgl. Brook 
2013 (wie Anm. 1), S. 204-212.
140 ..
350 Jahre Mythos August der Starke. 
GESCHICHTE. MACHT. IHR.
Sonderausstellung im Schloss Moritzburg 
vom 21. März bis 1. November 2020 so-
wie an weiteren Ausstellungsstandorten
Begleitbuch herausgegeben von Dr. An-
dré Thieme und Dr. Matthias Donath im 
Auftrag von Staatliche Schlösser, Burgen 
und Gärten Sachsen gGmbH
© 2020 Staatliche Schlösser, Burgen und 
Gärten Sachsen gemeinnützige GmbH 
und Via Regia Verlag
Redaktionsschluss: 1. März 2020
Gesamtherstellung und Buchhandels-
vertrieb: Via Regia Verlag Königsbrück, 
Am Kunathsberg 28, 01936 Königsbrück, 
Tel. 035795/16010, Mail: info@via-regia-
verlag.de, www.via-regia-verlag.de
ISBN 978-3-944104-36-2
Satz/Gestaltung: Dr. Romy Donath
Cover: Kampagnenbilder für die Son-
derausstellung „350 Jahre Mythos Au-
gust“, Haus E (Chemnitz); Rücktitel: 
Gartenzwerg aus dem Fanshop des SG 
Dynamo Dresden, 2019
Bildredaktion: Dr. Matthias Donath
Druck: Druckerei Schütz, Kamenz
Die Deutsche Nationalbibliothek ver-
zeichnet diese Publikation in der Deut-
schen Nationalbibliografie; detaillierte 
bibliografische Angaben sind im Inter-
net über http://dnb.dnb.de abrufbar.
Dieses Werk einschließlich seiner Teile ist 
urheberrechtlich geschützt. Jede Verwer-
tung außerhalb der Grenzen des Urheber-
rechtsgesetzes ist ohne Zustimmung des 
Verlages und des Herausgebers unzuläs-
sig und strafbar. Das gilt insbesondere für 
Vervielfältigungen, Übersetzungen, Mik-
roverfilmungen und die Einspeicherung 
und Verarbeitung in elektronischen Sys-
temen. Das gilt auch für die Abbildungen.
Impressum
Team Sonderausstellung
Projektleiter: Dr. André Thieme 
Kuratoren: Dr. Matthias Donath, Dr. Lars-
Arne Dannenberg, Zentrum für Kultur//
Geschichte
Ausstellungsteam: Claudia Fischer, 
Jens Gaitzsch, Ralf Giermann
Ausstellungsgestaltung/Ausstellungs-
grafik/Produktionsleitung: Antje Werner 
in Zusammenarbeit mit Anja Maria Eisen
Schlossleiterin: Dr. Dominique Fliegler
Marketing: Uli Kretzschmar, Claudia 
Rimek-Isaack, Henriette Starke, Ben 
Walther, Haus E, Biermann-Jung Kom-
munikation & Film
Ausstellungsproduktion: MARX Wer-
bung, Robert Frenzel, Steffen Aßmann, 
Reinhard Herwig, Matthias Stieber
Medienerstellung: Michael Sommer-




Leihgeber: Petra Förster, Braunschweig; 
Museum für Naturkunde Berlin
Dank
Wir danken unseren Leihgebern und allen, 
die unsere Sonderausstellung „350 Jahre 
Mythos August. GESCHICHTE. MACHT. 
IHR.“ und das gleichnamige Begleitbuch un-
terstützt haben, recht herzlich. Besonderer 
Dank gilt Frank Höhler (Fotograf, Dres-
den), Daniel Maaz, Annekathrin Heich-
ler, Marco Buch, Heike Michel, Frank 
Schmidt und Ronald Schramm (SBG), 
Wanda Hofmann, Dr. Monika Schlechte 
und Holger Schuckelt (SKD).
Bildnachweis
Ulli Becker, HBK Braunschweig: S. 14, 82; 
Bundesarchiv: S. 128, 131; DEFA-Stiftung: 
S. 132; Dr. Matthias Donath: Rücktitel, S. 8, 
9, 10, 12 unten, 23, 33, 76 oben, 76 unten, 
77 (3 Abb.), 78 (alle Abb.), 79 (alle Abb.), 80 
unten, 81, 95, 96, 108, 111, 112, 113 links, 
113 rechts, 114 links, 114 rechts, 116, 118 
(3 Abb.), 120, 121 oben, 121 unten, 122 (3 
Abb.), 123 oben, 123 unten; Jens Gaitzsch: S. 
61 unten, 63; Ralf Giermann: S. 55 (Foto: Jür-
gen Karpinski); Haus E, alltag & anders: Ti-
tel; Landesamt für Denkmalpflege Sachsen, 
Bildsammlung: S. 48; Sächsische Landesbi-
bliothek, Staats- und Universitätsbibliothek 
Dresden, Deutsche Fotothek: S. 5, 11, 19 
unten rechts, 20 oben, 22 unten, 24, 26 links 
oben, 28 oben (Foto: Herbert Boswank), 30 
oben, 31, 32 oben links, 41, 57 (Foto: Walter 
Möbius), 86, 88, 89, 92 oben, 92 unten, 110, 
117, 129, 130 oben, 130 unten, 139 oben; 
Sächsisches Staatsarchiv, Hauptstaatsarchiv 
Dresden: S. 6, 46, 56, 58 links, 58 rechts, 64; 
Sächsisches Staatsweingut Schloss Wacker-
barth: S. 80 oben; Sächsische Zeitung: S. 13; 
Klaus Schieckel: S. 62 oben; Staatliche Kunst-
sammlungen Dresden: S. 5 (Foto: Jürgen 
Karpinski), 16 (Foto: Elke Estel/Hans-Peter 
Klut), 19 unten links (Foto: Elke Estel/Hans-
Peter Klut), 19 oben rechts (Foto: Hans-Peter 
Klut), 21 unten (Foto: Elke Estel/Hans-Peter 
Klut), 22 oben, 22 Mitte links (Foto: Hans-
Peter Klut), 22 rechts (Foto: Jürgen Karpin-
ski), 36 (Foto: Herbert Boswank),38 (3 Abb., 
Foto: Herbert Boswank), 40 (3 Abb.), 42 
oben, 42 unten (Foto: Andreas Diesend), 43 
oben, 43 unten, 47, 49 (Foto: Jürgen Karpin-
ski), 70 (Foto: Jürgen Lösel), 71 (Foto: Adrian 
Sauer), 73 (Foto: Jürgen Karpinski); Staatli-
che Schlösser, Burgen und Gärten Sachsen 
gGmbH: S. 12 oben, 21 oben (Foto: Jürgen 
Karpinski), 25 links, 25 rechts, 26 links unten, 
27 unten (Foto: Frank Höhler), 29 oben, 29 
unten, 44, 52, 53, 54 (Foto: Frank Höhler), 
59 (Foto: Herbert Boswank), 60 (Foto: Frank 
Höhler), 61 (Foto: Frank Höhler), 65, 66, 67, 
84, 104; Steffen Werner: S. 75; Studio Ham-
burg Enterprises GmbH: S. 134 oben, 134 
unten, 135; Telewizja Polska SA: S. 133; Wiki-
media: S. 17 (Nationalmuseum Stockholm), 
18 oben, 18 Mitte (Daderot), 18 unten (Na-
tionalmuseum Stockholm), 19 oben links 
(Palastmuseum Wolanów), 20 unten, 28 un-
ten, 32 oben rechts, 34 (Google Art Project, 
Foto: Hans-Peter Klut), 72, 74, 87, 98 oben 
(Stiftung Preußische Schlösser und Gärten), 
98 unten (Märkisches Museum Berlin), 102; 
ZDF: S. 32 unten, 126, 136 links, 136 rechts, 
138 oben, 138 unten, 139 unten; Zentrum 
für Kultur//Geschichte: S. 26 rechts, 30 unten
